
Die Not beginnt bei uns
selbst

Sowohl für den einzelnen
Menschen als auch für ein gan-
zes Volk ist es allzu fahrlässig,
Schuld stets bei anderen Men-
schen oder Völkerschaften zu su-
chen. Unsere Organisation steht
seit dem Jahre 1981 in Israels Öf-
fentlichkeit, wobei wir uns in den
zurückliegenden Jahrzehnten da-
rum bemühten, all die histori-
schen Fehler aufzuzeigen, die
uns in die zunehmende interna-
tionale Isolation geführt haben. In
diesem Zusammenhang geht es
dabei auch um unsere Stellung
zu Gott, der sein Volk zwar nicht
verstoßen hat, aber der es zuließ,
daß im Jahre 70 n.Chr. unser
Tempel zerstört werden konnte,
und wir für annähernd zweitau-
send Jahren unser Heimatrecht
an Eretz Israel verloren hatten.

Die Tragik begann allerdings
schon bei uns selbst, als wir we-
gen unseres Ungehorsams ge-
genüber Gott in assyrische und
babylonische Gefangenschaft
gerieten, obschon unsere Pro-
pheten diese Katastrophen vor -
aussagten. Genauso sagte auch
Jeschua (Jesus) die Zerstörung
des Tempels und unsere Vertrei-
bung unter alle Völker voraus
(Matth. 23,37-39; 24,1-2). Selbst
seine Jünger (Gefolgsleute)
glaubten, die Rückkehr Israels
noch zu Lebzeiten zu erleben.
Doch mit der Verwerfung des
Messias Jeschua begann unsere
eigentliche Leidensgeschichte.
Ich habe sie als Kind in Nazi-
Deutschland selbst erlebt und die

jubelnden Massen in Deutsch-
land (Linz /Donau und in Berlin
an der Reichskanzlei) angesichts
der Erscheinung Adolf Hitlers ge-
sehen. Ein vermeintlich christli-
ches Volk betört von einem öster-
reichischen Landstreicher. Der
Teufel hat dies möglich werden
lassen – und Gott verhinderte es
nicht, als sechs Millionen jüdi-
sche Menschen fabrikmäßig er-
mordet wurden. 

Auch wenn der Messias in sei-
ner Knechtsgestalt (Jesaja Kap.
53) ein solches Ausmaß einer ar-
roganten Kirche in allen Jahrhun-
derten wohl kaum für möglich ge-
halten hatte, zumal er am Kreuz
Gott darum bat, diese Sünde
dem Volke Israel nicht anzurech-
nen, zog es die Gottheit dennoch
vor, diesem Morden in allen Jahr-
hunderten mit einer von mir be-
rechneten Gesamtzahl ermorde-
ter Juden von 9.320.048 bis zum
Jahre 1945 nicht Einhalt zu ge-
bieten.  Und in die heiß ersehnte
Heimat zurückgekehrt, mußte
sich unser Volk erneut gegen das
(arabische) Heer seiner Feinde
zur Wehr setzen, wobei erneut
Menschenleben zu beklagen wa-
ren. Nein, erlöst sind wir nach wie
vor nicht von unseren Feinden,
die mit Hilfe der internationalen
Staatengemeinschaft danach
trachten, das gute Land Israel un-
ter Israels traditionellen Feinden
erneut aufzuteilen und aus den
einst biblischen Gebieten von Ju-
däa und Samarien einen eigen-
ständigen palästinensischen Staat
zu zimmern, der sich auch aus der
Terror-Organisation „Chamas“ im
Gazastreifen zusammensetzen

soll. Welch eine Absurdität, zu-
mal „Chamas“ wie auch „Fatach“
in dem Staat Israel einen Fremd-
körper sehen, den es auf lange
Sicht zu beseitigen gilt.

Was sagt Gott zu dieser Ent-
wicklung?

Als ich mich im Jahre 1965 im
Kibbuz Ayelet-Haschachar (Gali-
läa) aufhielt, entließen mich mei-
ne 384 Schafe nicht zu einer
Rundreise im Lande, sondern
erst nach meiner offiziellen Ein-
wanderung nach Israel am 4.April
1967 hatte ich Gelegenheit, zum
ersten Mal Jerusalem zu besu-
chen.  An meiner Hand führte ich
damals den Schuljungen Uri Sa-
vir, den späteren israelischen
Verhandlungspartner bei dem
Oslo-Abkommen. Uris Vater Leo
Savir, Prof. Dr. Jossi Rivlin und
Frau begleiteten mich bei jenem
Rundgang durch Jerusalem am
21.Mai 1967. 

Es war mir ein Herzensanlie-
gen, ohne meine Begleitung mich
allein auf dem Turm, der sich auf
dem Berg Zion befindet, an den
Gott unserer Väter zu wenden
und ihn um die Rückgabe von
Ost-Jerusalem und mit Blick nach
Norden, um Judäa und Samarien
zu bitten. Ich erinnerte Ihn an Sei-
ne Verheißungen,  die Kinder Is-
rael wieder in das „gute Land“  Is-
rael einzupflanzen (1.Mos. 15,7;
17,8; 2.Mos. 33,1; 5.Mos. 11,10-
12.31; 1.Chr. 16,9; 28,8; Jes.
57,13; Jer. 2,7 u.a.). Drei Wochen
später war dieses Gebet erhört
worden, nachdem zwischenzeit-
lich der Sechs-Tage-Krieg statt-
gefunden hatte. Doch gab man in
Israel dem Messias Jeschua
nicht die Ehre für diesen Sieg,
sondern rühmte sich seiner Ar-
mee. Daher war der Sieg am
Jom-Kippur 1973 nicht mehr ein-
deutig.

Um es deutlich auszudrücken:
Gott hat uns nach dem Grauen in
Auschwitz nach Israel zurückge-
führt, nicht weil wir dies verdient
hätten, sondern weil der Ewige
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sich an Seine Verheißungen hält.
Gerade Hesekiel Kap. 37 weist
auf die Renaissance Israels hin,
was bei den christlichen Theolo-
gen und westlichen Politikern kei-
nen Eindruck hinterläßt, weil die
Kirche anhand der „Substitutions-
lehre“ sich für alle Zeiten als das
„neue, geisterfüllte Israel“ hält
und der Staat Israel nur für ein
Politikum gehalten wird. Daher ist
es ein Frevel, um eine nochmali-
ge Teilung des Landes mit den
traditionellen Feinden zu verhan-
deln, die nicht zu einer Befrie-
dung führen wird, da der Friede
nach Jesaja 2,2-5 von Gott aus
Zion ausgehen wird. 

Es gehört zum Eschaton (End-
zeitgeschehen), wenn

Die Verbannten nach Zion zu-
rückkehren werden;

Ein Staat Israel wieder entste-
hen wird;

Jerusalem wieder aufgebaut
werden wird (Jes. 44,26);

Auch der Messias Jeschua
„heimgeholt“ wird durch seine
Zeugen (Jes. 52,7-10; 62,6-7).

Man fragt sich allerdings, was
ultraorthodoxe Juden in ihren Tal-
mudschulen lernen, wenn sie die-
se Zusammenhänge nicht ken-
nen, sondern lediglich talmudi-
sche Texte ohne Sinn und Ver-
stand repetieren und im Traditi-
onsdenken verhaftet sind. Es
macht auch keinen guten Ein-
druck für Nichtjuden, wenn im
Talmud weiterhin der Messias Je-
schua, der ja auch ein Prophet
war, was sogar der Islam aner-
kennt, als „etnan sonah“ (Ge-
schenk einer Hure) oder „isch
p’loni“ (namenloser Mensch)
oder „imach schmo u-sichero“
oder „Jeschu ben-Pandera“
(Sohn des römischen Legionärs
Pandera) bezeichnet wird. Sol-
che Schmähungen erhärten den
Eindruck, daß die Schuld an Je-

schuas Kreuzigung allein und
ausschließlich dem Hohepriester
Kaiphas und seinem Sanhedrin
anzulasten ist und nicht dem rö-
mischen Statthalter Pilatus.
Denn solange die Repräsentan-
ten des Judentums solch eine an-
timessianischen Haltung weiter-
hin vertreten, werden wir von
Gott mit keinem dauerhaften und
gesegneten Frieden rechnen
können! Dies schreibe ich hier IM
NAMEN GOTTES nieder. 

Vielmehr legen es die ultraor-
thodoxen Juden darauf an, unse-
ren Staat durch ihr unproduktives
Verhalten zu ruinieren und sich
durch die fleißigen israelischen
Steuerzahler ernähren zu lassen,
die sie zynischerweise dafür als
„reschaim“ (Ungerechte) be-
zeichnen. Auch ich selbst diente
als Familienvater in Israels Ar-
mee und war mir dafür nicht zu
schade im Gegensatz zu den ul-
traorthodoxen Drückebergern,
die es nicht für nötig halten, ihr
Vaterland zu verteidigen. Dafür
sind sie beschäftigt im Zeugen
von Kindern, die dann ebenfalls
zum Wohlergehen dieses Staa-
tes nichts beitragen werden. Es
gibt keinen Staat auf Erden, der
sich diesen Luxus erlauben könn-
te, wo gerade Israel umgeben ist
von Feinden, die sich sogar ato-
marisch bewaffnen (Iran).

Dabei denke ich auch an die
Anschläge von ultraorthoxoxen
Juden gegen Araber und Chri -
sten unter dem Slogan „Preistag“
und benutzen dabei den David-
stern, der durch solchen Haß auf
Andersdenkende beschmutzt wird.
Dies ist dann eine erneute Trieb-
feder für einen Antisemitismus
und Antiisraelismus im Ausland,
wo Israel gerade auf die Unter-
stützung des Auslands angewie-
sen ist. Daher können die Paläs-
tinenser Israel als „Apartheid-
staat“ diffamieren, weil sich die
jungen Siedler wie die Vandalen
benehmen. Ihren rabbinischen
Lehrern sollte man die Lehrer-
laubnis entziehen und sämtliche
staatlichen Zuschüsse streichen.

Auf diese Weise wird Israel zu ei-
nem Unrechtsstaat, wo entgegen
der Unabhängigkeitserklärung
vom 14.Mai 1948 (5. Ijar 5708)
allen Bürgern ohne Unterschied
von Religion, Rasse und Ge-
schlecht soziale und politische
Gleichberechtigung garantiert
wird. Darin heißt es ferner, daß
„Glaubens-, Gewissensfreiheit,
Freiheit der Sprache, Erziehung
und Kultur gewährleistet werden;
die Heiligen Stätten unter ihren
Schutz zu nehmen und den
Grundsätzen der Charta der Ver-
einten Nationen treu bleiben.“

Diese Vorgaben erfüllte Israel
weder in der Zeit, wo die ultraor-
thodoxen Parteien die Regierung
Israels stellten, noch erfüllen sie
diese, wenn die ultraorthodoxen
Bürger weiterhin einen Staat im
Staate mit Sonderprivilegien ge-
nießen und das Recht in die ei-
gene Hand nehmen. Darunter lei-
den vor allem die Einwanderer
aus Rußland, von denen angeb-
lich 300.000 gar keine Juden sei-
en. Es ist erschütternd, wenn der
russischsprachige Bevölkerungs-
teil sich in konformistisches
Schweigen hüllt, anstatt seine
persönlichen Interessen durch
seine Volksvertreter durchzuset-
zen. 

Gerade bei der Abfassung die-
ser Großanzeige, für die wir viel
Geld ausgeben müssen, erhalten
wir die Nachricht, daß ein Viertel
der Israelis jährlich angegriffen
wird, aber nur ein Drittel wendet
sich an die Polizei (Quelle: „Haar-
etz“ vom 9.5.2014 von Yaniv Ko-
bovitz). Aus Daten des Ministeri-
ums für Innere Sicherheit und
des Nationalen Statistikamtes
geht hervor, daß jährlich über 620
Tausend Israelis unter Gewalt
durch Mitbürger leiden, wobei nur
etwa ein Drittel davon sich an die
Polizei wendet. Weiter geht da-
raus hervor, daß es sich in 52,7
Prozent der Fälle um „leichte Ge-
walt gegen Staatsbürger“ han-
delt. 13,1 Prozent werden als „se-
xuelle Gewalt“ eingestuft und nur
ein Prozent als Raub. Aus Umfra-
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gen, die im vergangenen Februar
publiziert wurden, geht hervor,
daß ein Viertel der Befragten
(von 9000 Interviewten) ihre per-
sönliche Sicherheit als niedrig
einstuft. 69 Prozent stufen sie als
mittelmäßig ein. Nur die Hälfte
der Befragten fühlt sich sicher,
nach Sonnenuntergang auf die
Straße zu gehen. 43 Prozent der
Bürger fürchten, Opfer von Ge-
walt in ihrer häuslichen Umge-
bung zu werden.  Dies ist fürwahr
ein Armutszeugnis  für die innere
Sicherheit des Landes, das sich
als „erwähltes Volk Gottes“ (am
s’gulah) rühmt!   

Der Bittsteller Netanjahu in
Moskau

Wenn Netanjahu Beistand
ausgerechnet bei  Wladimir Putin
sucht, dann hat er sich wiederholt
in der Anschrift geirrt. Israels
ultraorthodoxe Juden und ihr
Premierminister  sollten besser
den TENACH studieren und ihr
Augenmerk auf den „Gog aus
dem Lande Magog“ richten, über
den der Prophet Hesekiel im 38.
Kapitel ausführlich berichtet hat.
Hiernach ist Rußland nicht nur
der  Waffenlieferant von Israels
Feindstaaten, wie dem Iran, son-
dern unterstützt auch das Assad-
Regime in Syrien und nun auch
Ägypten. Wie also wollte Israel
dem Ansturm seiner Feinde weh-
ren, wenn Sacharja in den Kapi-
teln 12 bis 14 unter Bezug auf
Gottes Wort Israel zum Giftbe-
cher und zum Laststein unter al-
len Völkern machen wird? Ich
habe darüber eine ganze Ab-
handlung in unserer deutsch-
sprachigen Zeitschrift „Bote Neu-
es Israel“ geschrieben. Daher
kann und wird keine israelische
Regierung aus Moskau Unter-

stützung für seine Politik erwar-
ten können. 

Auch erfuhr ich von Morddro-
hungen gegen Finanzminister
Ja’ir Lapid, weil er von den ortho-
doxen Juden fordert, Militärdienst
zu leisten und ihnen die Subsi-
dien zu streichen. Es genügt of-
fensichtlich nicht, wenn der
„fromme“ Ygal Amir Israels Re-
gierungschef Itzchak Rabin vor-
sätzlich tötete. Solche undemo-
kratischen Zustände führen zur
Anarchie, was Israels Verteidi-
gungsfähigkeit untergräbt und für
einen schlechten Ruf im Ausland
sorgt. Denn Israel kann sich nicht
hinter Unwissenheit verstecken,
weil es im Falle Israel um Sein
oder Nichtsein geht. Die Sichtung
Israels ist nämlich noch nicht ab-
geschlossen, da im eschatologi-
schen Verlauf nur der 10. Teil aus
Israel am Leben bleiben wird
(Jes. 6,13; Amos 5,3). Auch un-
sere jahrzehntelangen Veröffent-
lichungen dienten dem Zweck
der Aufklärung unseres Volkes,
das doch den göttlichen univer-
salen Auftrag hat, „Licht für die
Völker“ (or le-go‘im) und demzu-
folge Missionsvolk für alle Völker
(mamlechet kohanim, 2.Mos.
19,6) zu werden. Bislang jedoch
versteht sich das Judentum ledig-
lich partikularistisch nach innen
gekehrt und nicht universal für
alle Völker zuständig. So waren
auch unsere Propheten niemals
müde gewesen, Israel zur Buße
zu rufen und von falschem Wege
umzukehren, aber als Lohn dafür
wurden sie um ihres Zeugnisses
willen von den Religionsführern
verfolgt und getötet. Wie sonst
hätte Gott anders darauf reagie-
ren können als durch sein Ge-
richt? 

Unser kostenloses Angebot

Wenn Sie noch mehr über Is-
raels Sendung und Schicksal er-
fahren wollen, so können Sie bei
uns  kostenlos folgende Literatur
in Ihrer Landessprache anfor-
dern:

O die ganze Bibel mit dem
Neuen Testament, das von Ju-
den für Juden geschrieben
wurde

O „Berufung und Zukunft
des Volkes Israel“

Füllen Sie bitte zum Erhalt die-
ser Sendung den unten stehen-
den Coupon mit deutlicher Hand-
schrift aus. Außerdem haben Sie
die Möglichkeit, unsere Ver-
sammlungen zu besuchen, wo
Sie kostenlos weiter unterwiesen
werden. Mit unserem Kleiderba-
sar haben wir vielen Mitbürgern
bereits helfen können.

INSTITUT FÜR ISRAELS 
UNIVERSALE BERUFUNG

Klaus Mosche Pülz
(Vorsitzender und Autor)
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Es lohnt sich!
Falls Interesse an älteren BNI-Ausgaben besteht, können diese auf Spendenbasis bei uns angefordert
werden. Es lohnt sich schon wegen der darin enthaltenen theologischen Beiträge.
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